
Tibet und Buddhismus • Heft 57 •  April Mai Juni  200144

Vor über mehr als 50 Jahren wurde
Tibet von China besetzt, und es sind
seit 1959 auch schon mehr als 40
Jahre vergangen, als Tausende von
Tibetern das Leben im Exil aufnah-
men. Drei Generationen von Tibe-
tern haben diese dunkelste Periode
unserer Geschichte durchlebt und
dabei entsetzliches Elend und Leid
erfahren. Und dennoch ist die Tibet-
Frage immer noch existent. Ob die
chinesische Regierung es zugibt oder
nicht, die Welt ist sich sehr wohl der
schweren Probleme in Tibet bewußt,
nicht nur in der Autonomen Region
Tibet, sondern auch in den anderen
tibetischen Gebieten. Abgesehen da-
von, daß das Tibet-Problem China
international ständig in Verlegenheit
bringt, wirkt es sich auch schädlich
und abträglich auf die Stabilität und
Einheit der Volksrepublik China aus. 

Die chinesische Regierung fährt
fort, die traurige Lage in Tibet durch
Propaganda zu beschönigen. Wenn
die Zustände in Tibet wirklich so
sind, wie die Chinesen sie darstellen,
warum haben sie dann nicht den Mut,
Besucher uneingeschränkt nach Tibet
hineinzulassen? Anstatt zu versuchen,
die Verhältnisse als „Staatsgeheimnis-
se“ zu verbergen, warum besitzen sie
nicht den Mut, der Außenwelt die
Wahrheit zu zeigen? Und warum gibt
es in Tibet so viele Sicherheitskräfte
und Gefängnisse? Wie ich schon im-
mer sagte: Wenn die Mehrheit der
Tibeter in Tibet wirklich mit der Lage
der Dinge zufrieden wäre, dann hätte
ich keinen Grund, keine Rechtferti-
gung und auch kein Bedürfnis, mich
gegen die Situation in Tibet zu
äußern. Die traurige Tatsache ist
jedoch: Wann immer Tibeter ihre
Stimme erheben, finden sie kein Ge-
hör, sondern werden statt dessen ver-
haftet, ins Gefängnis geworfen und als
Konterrevolutionäre gebrandmarkt.
Sie haben keine Gelegenheit und
keine Freiheit, die Wahrheit auszu-
sprechen. 

Wenn die Tibeter wirklich glück-
lich wären, dann sollten die chinesi-
schen Politiker kein Problem darin
sehen, eine Volksabstimmung in
Tibet durchzuführen. Einige tibeti-
sche Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen sprechen sich bereits für ein
Referendum in Tibet aus. Sie fordern,
dem tibetischen Volk müsse erlaubt
werden, seine Meinung zu äußern
und für sich selbst zu entscheiden. Es
war schon immer meine Ansicht, daß
letztlich das tibetische Volk die
Chance haben muß, über die Zukunft
Tibets zu entscheiden. In der Tat
würde ich voll und ganz das Ergebnis
eines solchen Referendums befürwor-
ten. In dem Kampf um die Sache
Tibets geht es nicht um meine per-
sönliche Stellung oder mein Wohl-
ergehen, sondern um die Freiheit, die
Grundrechte und das kulturelle Fort-
bestehen von sechs Millionen Tibe-
tern sowie um den Schutz der tibeti-
schen Umwelt.

Mir war immer bewußt, daß Tibet
gesellschaftliche Veränderungen be-
nötigte, und sogar in Tibet nahm ich
unter äußerst schwierigen politischen
Bedingungen Reformen in Angriff.
Nach meiner Ankunft im Exil ermu-
tigte ich die Tibeter im Exil unent-
wegt, dem Demokratisierungsprozeß
zu folgen. Heute stellen die tibeti-
schen Flüchtlinge vielleicht eine der
wenigen Gemeinschaften im Exil dar,
die alle drei Säulen der Demokratie
errichtet haben: Legislative, Judikative
und Exekutive. Dieses Jahr wird die-
ser Prozeß mit den Änderungen bei
der Wahl des Vorsitzenden des tibeti-
schen Kabinetts, des Kashag, noch
intensiviert. Ich werde die tägliche
Verantwortung für die tibetische
Staatsführung im Exil an den gewähl-
ten Vorsitzenden des Kashag und an
ein gewähltes Exilparlament übertra-
gen. Ich betrachte es jedoch als meine
moralische Verpflichtung den sechs
Millionen Tibetern gegenüber weiter-
hin in der Tibet-Frage bei der chinesi-

schen Führung vorzusprechen und als
ein Wortführer des tibetischen Volkes
aufzutreten, bis eine Lösung erreicht
wird. Das ungeheure Vertrauen, das
das tibetische Volk in mich setzt, be-
stärkt mein Verantwortungsbewußt-
sein noch mehr. 

Die historische Beziehung zwi-
schen Tibet und China ist, gelinde
gesagt, viel komplexer und kompli-
zierter als die einfache offizielle Ver-
sion, die von Peking vertreten wird.
Tibet existierte seit über zweitausend
Jahren als eine eigenständige und
separate staatliche Einheit. Diese
Tatsache ist nicht zu leugnen. Ich
meine, es ist am besten, wenn die
Entscheidung über den historischen
Status Tibets Historikern und Völker-
rechtsexperten überlassen wird. Unab-
hängig von der Vergangenheit richte
ich meinen Blick auf die Zukunft. Die
Führer der Volksrepublik China ha-
ben wiederholt den „einzigartigen
Charakter“ und den „besonderen
Fall“ des Status Tibets eingeräumt.
Das 17-Punkte Abkommen von 1951
zwischen Tibetern und Chinesen,
welches die Auffassung von „einem
Land und zwei Systemen“ verkörpert,
ist der beste Beweis dieser Erkenntnis.
Keine andere Provinz und kein ande-
rer Teil der Volksrepublik China
haben solch eine Vereinbarung mit
Peking. Trotz der Zusicherungen
wurde Chinas repressive Tibetpolitik
leider während der meisten Zeit seiner
Herrschaft von einem tiefen Gefühl
der Unsicherheit, des Mißtrauens, des
Argwohns und der Arroganz sowie
von einem eklatanten Mangel an Ver-
ständnis, Würdigung und Achtung
für die besondere Kultur, Geschichte
und Identität Tibets fehlgeleitet.
Tatsächlich „einzigartig“ an Tibet ist
heutzutage nur, daß es das ärmste und
unterdrückteste Land ist, wo die von
den ultra-linksgerichteten Elementen
betriebene Politik immer noch aktiv
ist, obwohl ihr Einfluß in China selbst
längst zurückgegangen ist. 

Märzbotschaft
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Da ich fest an Gewaltlosigkeit und
den Geist der Versöhnung und Koope-
ration glaube, bemühte ich mich von
Anfang an konsequent darum, Blut-
vergießen zu vermeiden und zu einer
friedlichen Lösung zu gelangen. Ich
hege auch Bewunderung für China
und das chinesische Volk mit seiner
langen Geschichte und reichen Kultur.
Ich glaube daher, daß es mit Mut,
Weitblick und Weisheit möglich sein
wird, eine Beziehung zwischen Tibet
und China aufzubauen, die sich auf
Achtung und Freundschaft gründet
und beiden zum Nutzen gereicht.
Folglich war es bisher mein Stand-
punkt in bezug auf den tibetischen
Freiheitskampf, nach echter Autono-
mie für das tibetische Volk zu streben.
Trotz der vermehrten Anschuldigun-
gen gegen mich und der sich ver-
schlechternden Lage in Tibet bleibe
ich der Politik meines „Mittleren We-
ges“ treu. Ich glaube aufrichtig, daß
eine Lösung des Tibet-Problems im
Sinne meiner Vorstellungen dem tibe-
tischen Volk Zufriedenheit bringen
und bedeutend zur Stabilität und
Einheit in der Volksrepublik China
beitragen wird.

Im vergangenen Juli machte mein
älterer Bruder Gyalo Thondup noch
einmal einen persönlichen Besuch in
Peking und brachte einen Bescheid
mit, in dem die wohlbekannte Hal-
tung der chinesischen Führung in
bezug auf meine Person wiederholt
wird. Im September 2000 teilten wir
über die chinesische Botschaft in New
Delhi mit, daß wir gerne eine Dele-
gation nach Peking entsenden wür-
den, um ein ausführliches Memo-
randum über meine Überlegungen zu
der Tibet-Frage zu übergeben und
darüber zu sprechen. Ich wollte die
chinesische Führung davon überzeu-
gen, daß wir durch Gespräche von
Angesicht zu Angesicht Mißverständ-
nisse klären und Mißtrauen überwin-
den könnten. Bisher weigert sich die
chinesische Regierung jedoch, meine
Delegation zu empfangen, obwohl sie
zwischen 1979 und 1985 sechs tibeti-

sche Delegationen aus dem Exil ak-
zeptiert hat. Dies ist ein deutliches
Zeichen für die härter werdende Hal-
tung Pekings und den mangelnden
politischen Willen, das Tibet-Problem
zu lösen. Die gegenwärtige kompro-
mißlose Politik der Pekinger Führung
wird uns nicht auf unserer Suche nach
Freiheit und Frieden durch Gewalt-
losigkeit abschrecken. Geduld, Mut
und Entschlossenheit sind für uns Ti-
beter in einer derart herausfordernden
Lage von grundlegender Bedeutung
unerläßlich. Ich glaube fest, es wird in
Zukunft eine Gelegenheit geben, die
Tibet-Frage ernsthaft zu diskutieren
und den Tatsachen ins Auge zu sehen,
weil es keine andere Möglichkeit gibt,
weder für China noch für uns. 

Wenn man die Situation in Tibet
betrachtet, scheint sie fast hoffnungs-
los angesichts der wachsenden Repres-
sion, der Umweltzerstörung und der
alarmierenden Entwicklung, die als
Folge des massiven Bevölkerungstrans-
fers von Chinesen in tibetische Gebie-
te die Identität und Kultur Tibets un-
tergräbt. Dennoch ist die Tibet-Frage
eng mit dem verbunden, was in China
geschieht. Und China, wie mächtig es
auch sein mag, ist trotzdem ein Teil
der Welt. Der globale Trend geht
heutzutage in Richtung von mehr Of-
fenheit, Freiheit, Demokratie und
Achtung der Menschenrechte. China
befindet sich in der Tat bereits in
einem Wandlungsprozeß. Auf die
Dauer gesehen kann China einfach
nicht immer vor Wahrheit, Gerech-
tigkeit und Freiheit davonlaufen. Es ist
ermutigend, daß es eine wachsende
Zahl informierter Chinesen gibt, die
nicht nur ihre Anteilnahme zeigen,
sondern sogar ihre Solidarität für die
tibetische Sache erklären. 

Weil die Situation in Tibet immer
noch ernst bleibt und weil die chinesi-
schen Politiker es ablehnen, die Tibet-
Frage zu diskutieren, gibt es immer
mehr Kritik an meiner Politik des
„Mittleren Weges“. Ich habe es stets
begrüßt, daß Menschen das Recht ha-
ben, politisch anderer Ansicht zu sein.

Da gibt es jene, die am Ziel der Un-
abhängigkeit Tibets festhalten. Und es
gibt auch die Kritik, meine Haltung
würde Zwietracht und Verwirrung
unter unserer Bevölkerung stiften. Ich
kann diese wachsende Kritik verste-
hen, weil China sich weigert, kon-
struktiv auf meinen Vorschlag des
„Mittleren Weges“ zu reagieren. Da-
rüber hinaus hegt die überwältigende
Mehrheit des tibetischen Volkes kei-
nen Zweifel in ihrem Herzen und
Verstand, daß Unabhängigkeit ihr
historisches und legitimes Recht ist.
Während ich entschieden die Anwen-
dung von Gewalt als Mittel in unse-
rem Freiheitskampf verwerfe, respek-
tiere ich das Recht eines jeden Tibe-
ters, alle politischen Optionen zu dis-
kutieren und zu sondieren. 

Ich möchte diese Gelegenheit wahr-
nehmen, um den zahlreichen Einzel-
personen, Regierungen, Parlaments-
abgeordneten, Nicht-Regierungs-Or-
ganisationen und verschiedenen reli-
giösen Gemeinschaften für ihre Unter-
stützung zu danken. Ich möchte auch
den vielen unvoreingenommenen
Chinesen, die unsere gerechte Sache
unterstützen, meine Dankbarkeit aus-
sprechen. Und vor allem möchte ich
im Namen der Tibeter dem indischen
Volk und der indischen Regierung
meine Dankbarkeit für ihre unüber-
troffene Großzügigkeit und Hilfe
während der vergangenen vier Jahr-
zehnte zum Ausdruck bringen. 

Zum Abschluß huldige ich den tap-
feren Männern und Frauen Tibets, die
ihr Leben für die Sache unserer
Freiheit opferten und immer noch
opfern, und ich bete, das Leiden unse-
res Volkes möge ein baldiges Ende
haben. Bei dieser Gelegenheit möchte
ich unseren tapferen chinesischen
Brüdern und Schwestern, welche für
Freiheit und Demokratie in China
auch gewaltige Opfer brachten, meine
Hochachtung aussprechen. 

DER DALAI LAMA
Die Botschaft wurde für Tibet und
Buddhismus gekürzt.

Märzbotschaft
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